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EINEN HERZLICHEN DANK  
an alle, die bei der  Realisierung der  Publikation 

mitgewirkt haben.  

 

UNSER BESONDERER DANK  
gilt den Kolleginnen und Kollegen, durch die diese 

Publikation erst möglich wurde.
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Vorwort von Steffi Nutzenberger 

„ WÜRDE  WERT  WIR – 
OHNE UNS  
KEIN GESCHÄFT.“

Liebe Kolleg*innen,

vor euch liegt eine Broschüre, in der wir euch mutige 

Frauen und Männer vorstellen – mit ihren persön- 

lichen Geschichten, ihren speziellen Arbeitsbedingun-

gen und wie sie es schaffen, mit ihren Kolleg*innen 

an einem Strang zu ziehen für mehr Wertschätzung, 

bessere Arbeitsbedingungen und existenzsichernde 

Einkommen im Handel. 

Die Porträtierten sollen all den Gewerkschafter*innen 

im Handel Gesicht und Stimme geben. Sie stehen 

stellvertretend für zigtausende Beschäftigte, die  

sich in und mit ver.di engagieren, die entschlossen 

solidarisch vorangehen und damit andere ermutigen. 

Und so gewinnen sie Menschen, die erkannt haben, 

dass nur gemeinsames Handeln hilft. Denn die 

Beschäftigten im Handel haben mehr Anerkennung 

ihrer Berufe und ihrer Leistungen verdient – diejeni-

gen, die man an der Kasse oder auf den Verkaufs-

flächen sieht ebenso wie die Kolleg*innen im Logis-

tik-, Liefer- und Lagerbereich oder im Versandhandel. 

Sie haben nicht nur in den Pandemiejahren Groß-

artiges geleistet, sondern sie machen ihre Arbeit gut 

– Tag für Tag und ganz selbstverständlich. 

Der Handel ist mit rund fünf Millionen Beschäftigten 

eine der beschäftigungsstärksten Branchen in 

Deutschland. Der gesamte Umsatz von Einzel- und 

Versandhandel sowie Groß- und Außenhandel liegt 
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Vorwort von Steffi Nutzenberger 

bei gigantischen 2,26 Billionen Euro (*Stat. Bundes-

amt 2021). Und dennoch sind die durchschnittlichen 

Löhne und Gehälter derjenigen, die diese Branche 

durch ihre harte Arbeit florieren lassen, eher am 

unteren Ende der Einkommensskala. Arm trotz Arbeit 

ist im Handel leider keine Seltenheit. Der Handel  

ist eine der Branchen mit dem höchsten Risiko der 

Altersarmut. 

Wir fordern und wir kämpfen für die Verbesserung 

der Arbeits- und Lebensbedingungen der im Handel 

arbeitenden Menschen. Denn ohne sie ist kein 

Geschäft zu machen. Deshalb kommt der Auseinan-

dersetzung um allgemein verbindliche Tarifverträge 

eine so große Bedeutung zu. Die Tarifflucht zu 

stoppen, dem Vernichtungswettbewerb deutliche 

Grenzen zu setzen, Altersarmut zu bekämpfen  

und damit Existenzen von Menschen zu sichern ist 

unser Ziel. 

Unternehmen und ihre Verbände sind in erster Linie 

Profit interessiert. Sie gestatten auch Unternehmen 

ohne Tarifbindung die Mitgliedschaft in ihren Verbän-

den. Allgemein verbindliche Tarifverträge, die für alle 

Beschäftigten der Branche gelten, könnten dem ein 

Ende setzen. Wir bleiben dran, auch wenn wir einen 

langen Atem haben müssen. Es geht um Würde, 

Wertschätzung und Respekt.

In den vergangenen Jahren ist es uns immer wieder 

gelungen, Unmögliches möglich zu machen. Ich 

denke zum Beispiel an die Auseinandersetzungen um 

den Verkauf von Kaisers Tengelmann. Gegen alle 

Widrigkeiten haben wir entschlossen gehandelt.  

Und am Ende waren wir erfolgreich: Wir konnten 

Beschäftigte durch Tarifverträge schützen. Erfolge  

wie diese geben uns Recht.

Ich persönlich bin stolz, Teil einer großen Bewegung 

zu sein. Ich bin beeindruckt, gerade in der aktuellen 

Tarifrunde, aber auch in vielen vergangenen Aus-

einandersetzungen, wie die Kolleg*innen für ihre 

Interessen eintreten und handeln. Sie lassen sich  

auch von den widrigsten Rahmenbedingungen nicht 

unterkriegen, denn sie treibt ihre Überzeugung, das 

Richtige zu tun. Das erfordert Mut, Kraft und Aus-

dauer, die sie Tag für Tag aufs Neue aufbringen. Diese 

Aktiven haben meine größte Hochachtung. 

Wir werden uns gemeinsam auch weiterhin mit 

unseren Kolleg*innen für bessere Arbeitsbedingungen 

engagieren, mutig handeln und andere für unsere 

Gewerkschaft begeistern. Ich wünsche uns viel Durch-

haltevermögen, aber auch Spaß, menschliches 

Miteinander und natürlich Erfolg. Denn wir wissen: 

Wer nicht kämpft, hat schon verloren.

Eure Steffi Nutzenberger
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„ WIR HABEN MEHR 
VERDIENT ALS  
EIN HALBHERZIGES 
DANKESCHÖN.“

„Wir alle lieben unsere Arbeit und möchten sie gut 

machen“, sagt Almuth Hauser. Ihre Arbeit bei der 

Parfümeriekette Douglas in Hamburg macht sie seit 

38 Jahren mit Hingabe und Engagement: „Es ist eine 

wunderbare Aufgabe, Menschen zu beraten und 

ihnen schöne Dinge zu verkaufen“, sagt die 55-jäh- 

rige Filialleiterin mit einem Lächeln. „Es soll der 

Kundschaft gut gehen, keine Frage – aber meinen  

17 fleißigen Kolleg*innen auch.“ Deshalb ist Almuth 

seit drei Jahren auch Betriebsratsvorsitzende. Gerech-

tigkeit ist seit geraumer Zeit das zentrale Thema, das 

die Beschäftigten im Handel bewegt. 

Wichtigstes Ziel von Almuth und ihrem Team bei 

Douglas ist ein Tarifvertrag: „Alle Regelungen, die wir 

derzeit haben, sind nicht abgesichert. Das muss sich 

dringend ändern“, unterstreicht sie. Auf den Streik-

transparenten der Beschäftigten aus den bundesweit 

Almuth Hauser

Almuth Hauser
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über 330 Douglas-Filialen steht der mutige Slogan 

„Ungeschminkte Wahrheit“. Für die breite Öffentlich-

keit ist es sicher überraschend, dass Beschäftigte in 

schicken Luxus-Geschäften ebenso unter schlechten 

Arbeitsbedingungen leiden wie viele von diejenigen, 

die bei den Lebensmittel-Discountern oder in Möbel-

häusern arbeiten. Denn es geht nicht darum, was 

verkauft wird, sondern unter welchen Bedingungen 

dies geschieht. Douglas ist eins von vielen Beispielen, 

die zeigen, wie wichtig allgemein verbindliche 

Tarifverträge sind. 

„ DENN ES GEHT NICHT DARUM,  
WAS VERKAUFT WIRD, SONDERN 
UNTER WELCHEN BEDINGUNGEN 
DIES GESCHIEHT.“ 

Für Gerechtigkeit zu sorgen, das treibt die erfahrene 

Fachverkäuferin an. Ihr täglicher Spagat zwischen der 

Rolle als Filialleiterin und Betriebsrätin ist nervenauf-

reibend und erfordert viel Mut. Alles hatte während 

der Pandemie begonnen: Drei Beschäftigte ihrer Filiale 

in Hamburg-Harburg gründeten einen Wahlvorstand 

und alle waren sich einig, nun gemeinsam für ihre 

Interessen zu kämpfen. Almuth wurde zur Betriebs-

ratsvorsitzenden gewählt und musste wenig später 

mit dem Arbeitgeber über Kurzarbeitergeld verhan-

deln. Das war zwischen dem ersten und dem zweiten 

Corona-Lockdown. 

Sie wurde ver.di-Mitglied, was ihr Sicherheit und den 

Zugang zu wichtigem gewerkschaftlichen Wissen 

verschafft. Auch für arbeitsrechtliche Fragen fand 

Almuth hier kompetente Hilfe. Heute ist ihre Filiale 

gewerkschaftlich organisiert und sie sind ein einge-

schworenes Team. Viele arbeiten schon viele Jahre 

zusammen und unterstützen sich gegenseitig, wo sie 

nur können: „Auch wenn es oft schwierig ist – wir 

mögen uns und halten zusammen. Wir lassen uns 

nicht spalten.“ 

Seit rund drei Jahren schafft Almuth all das, aber die 

Belastung hinterlässt Spuren bei ihr und ihrem Team. 

„Wir haben täglich mit Kriminalität zu tun  

und müssen oft die Polizei zu Hilfe rufen. Diebstahl  

ist da noch die harmloseste Variante.“ Aggressionen, 

Übergriffe und Beleidigungen sind an der Tagesord-

nung. Das Geschäft wird von einem Sicherheitsdienst 

rundum bewacht, an den Wochenenden sichert ein 

zusätzlicher Doorman den Ein- und Ausgang. Gewalt 

im Berufsalltag ist für viele Beschäftigte im Handel ein 

höchst belastender Aspekt. Dieses Problemfeld hat 

das 2022 gestartete ver.di-Projekt „Gemeinsam stark 

– gegen Gewalt im Handel“ in den Fokus gerückt. 

Auf der Grundlage von Befragungsergebnissen der 

BGHW werden geeignete Maßnahmen entwickelt. 

„Es geht um die Wertschätzung unserer Arbeit – und 

das hat auch mit Geld zu tun. Was wir – auch unsere 

Teilzeitkolleg*innen – jeden Tag leisten, möchten wir 

angemessen entlohnt sehen.“

Almuth und ihr Team werden sich weiterhin für 

Wertschätzung, Sicherheit und angemessene Bezah-

lung engagieren. 
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Almuth Hauser

oben: Streik im Landesbezirk  
Niedersachsen, 2023
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Christin Daugs

„  GEMEINSAM  
KÖNNEN WIR ETWAS 
VERÄNDERN!“

Mehr Geld gibt es nicht geschenkt: Christin Daugs, 

Betriebsrätin bei Penny und Rewe, macht sich für  

faire Bezahlung stark. Sie weiß: Das lässt sich nur 

zusammen durchsetzen. 

Ob zwei Stunden hoch bis nach Usedon an der 

Ostsee oder eine Stunde runter bis kurz vor Berlin: 

Tag für Tag setzt sich Christin in ihr Auto und klappert 

die Supermärkte von Rewe und Penny in der Region 

ab. „Über Land“, sagt die Verkäuferin dazu. Als Mit- 

glied des Betriebsrats von Rewe und Penny ist Christin 

für die Märkte in Brandenburg, Berlin und Mecklen-

burg-Vorpommern zuständig. Und weiß aus eigener 

Erfahrung, wie wichtig der direkte Kontakt zu den 

Kolleg*innen ist. „Ich hatte früher selbst null Ahnung 

von Betriebsrat oder Gewerkschaft“, berichtet die 

45-Jährige. „Wie so viele.“ Wenn sie jetzt die Be-

schäftigten in den Filialen vor Ort besucht, wissen 

viele immer noch nicht, wofür ein Betriebsrat gut ist.  

„Doch langsam tut sich was“, sagt Christin. „Die 

Leute werden offener.“ Viele rufen jetzt an, wenn sie 

Probleme oder Fragen haben. Manche heimlich hinter 

vorgehaltener Hand. „Aber immerhin!“ Die Betriebs-

rätin macht ihnen klar: „Ihr seid nicht allein!“

Christin Daugs
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Streik im Landesbezirk 
 Berlin-Brandenburg, 2021
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Christin Daugs

Nach ihrer Ausbildung im Einzelhandel hat Christin 

jahrelang bei Penny in Angermünde gearbeitet, einer 

Kleinstadt in der Uckermark. Zwar hat das Unterneh-

men einen Tarifvertrag. Doch die Verkäuferin störte 

von Anfang an, dass in ihrer Filiale vieles nicht fair 

zuging. „Gerechtigkeit liegt mir schon immer sehr am 

Herzen“, erklärt sie. Immer wieder holte sie alle aus 

dem Team mit der Marktleitung an einen Tisch und 

wollte wissen: „Warum müssen wir im Markt immer 

noch so viel Kram erledigen, wenn wir laut Dienstplan 

schon Feierabend haben? Warum müssen einige 

immer Spätdienste übernehmen? Und haben fast  

nie ein Wochenende frei?“ Als eines Tages eine Ver- 

treterin des Betriebsrats in ihrem Laden auftauchte, 

kam Christin zum ersten Mal persönlich in Kontakt 

mit Betriebsrat und Gewerkschaft – und trat sofort  

in ver.di ein. Sie führte viele Gespräche mit ihren 

Kolleg*innen und fand eine Mitstreiterin. 

Gemeinsam fällt alles leichter als alleine – „definitiv“. 

Deshalb folgten die beiden Kolleginnen zusammen 

bei der nächsten Tarifrunde im Einzelhandel beherzt 

dem Aufruf zum Warnstreik: „Um mehr Geld zu 

bekommen.“ Zu zweit marschierten sie zur Kundge-

bung. Da ihr Penny-Markt immer sehr dünn besetzt 

war, blieb der Supermarkt geschossen. „Wir sind 

gleich gut durchgestartet“, sagt Christin. Leider 

wurde die Kollegin daraufhin in eine andere Filiale 

versetzt. „Zusammen waren wir zu stark.“ Doch ihr 

Chef machte der Gewerkschafterin jetzt das Leben 

schwer. Wenn sie streikte, trug er sie dafür kurzfristig 

am Samstag in den Dienstplan ein. Dagegen wehrte 

sie sich erfolgreich. Aber machtlos war sie dagegen, 

dass der Chef die Beschäftigten aus der Filiale gegen 

sie aufbrachte: Er schob die Schuld auf Christin, wenn 

die Kolleg*innen an ihrem freien Tag auf der Arbeit 

für sie einspringen sollten. Für die Streiks zeigten sie 

keinerlei Verständnis. „Alle freuen sich über mehr 

Geld“, gibt die Verkäuferin zu bedenken, ohne sich 

bewusst zu machen: Lohnerhöhungen fallen nicht 

vom Himmel. Sie wird nicht müde, ihren Kolleg*innen 

immer wieder klar zu machen, dass sie dafür etwas 

tun müssen: „Wir bekommen nichts geschenkt.“  

Zum Glück habe ver.di sie immer total gestärkt. Und 

auch die Kund*innen unterstützten sie und sagten: 

„WEITER SO!“

Ihr Engagement in ver.di liegt Christin sehr am 

Herzen, unter anderem ließ sie sich in die Tarifkom-

mission wählen. „Wo wären wir ohne Gewerkschaft? 

Sicher bei einer Sieben-Tage-Woche und Ausbeutung 

hoch drei.“ In der Vergangenheit seien Menschen 

dafür gestorben, faire Bedingungen für Beschäftigte 

durchzusetzen. Deshalb sei für sie selbstverständlich, 

ebenfalls etwas dazu beizutragen. Ihre schwerkranke 

Mutter, die Christin bis zum Tod pflegte, ermutigte sie 

stets: „Richtig so!“ Und auch ihr Mann, ein LKW- 

Fahrer, und ihre beiden Töchter (18 und 19) stärken 

ihr den Rücken. 
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Christin Daugs

Vor einem Jahr wurde die Verkäuferin in den Be-

triebsrat gewählt und ist jetzt freigestellt. In Arbeits- 

gruppen setzt sie sich für eine bessere Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf ein und unterstützt aktuell  

die Gründung einer Jugend- und Auszubildenden- 

vertretung. Der Betriebsrat hat unter anderem durch- 

gesetzt, dass für die Übergabezeiten an der Kasse 

eine Viertelstunde als Arbeitszeit gutgeschrieben 

wird. Aber ihr großes Thema ist und bleibt die 

Bezahlung. Die meisten Kolleg*innen arbeiten in 

Teilzeit, darunter viele alleinerziehende Mütter.  

„Sie müssen von ihrem Lohn leben“, bekräftigt die 

Gewerkschafterin, „aber das funktioniert nicht.“ 

Viele hätten sehr zu knapsen. Die Beschäftigten 

„malochen“ ihr Leben lang – und in ihrem wohlver-

dienten Ruhestand müssten sie zum Sozialamt, weil 

die Rente nicht zum Leben reicht. Altersarmut sei ein 

Skandal, findet die Verkäuferin. Viele Beschäftigte  

im Einzelhandel seien körperlich am Ende. Sie selbst 

leide von der schweren Arbeit unter Rückenschmer-

zen und von dem vielen Stress unter Bluthochdruck, 

so Christin. Ihren Kolleg*innen macht sie immer wieder 

Mut: „Gemeinsam können wir etwas verändern!“

links: Streik im Landesbezirk 
 Berlin-Brandenburg, 2023 
unten: Streik im Landesbezirk  
Berlin-Brandenburg, 2021
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Claudia Lechner

„ JE MEHR WIR SIND, 
DESTO MEHR STÄRKE  
HABEN WIR.“

Trotz „Muffensausen“ haben Claudia Lechner und 

ihre Kolleginnen bei Edeka in Südbayern einen  

Betriebsrat gegründet und für mehr Lohn gestreikt. 

SO VIEL DURCHGESETZT!

Acht Verkäuferinnen aus der Edeka-Filiale in Main-

burg in Niederbayern haben vor Jahren ihren ganzen 

Mut zusammengenommen. Sie haben einen Betriebs-

rat gegründet und sind kollektiv in ver.di eingetreten. 

„Wir hatten ganz schön Muffensausen“, sagt  

Claudia. Die Bezirksleitung tobte und drohte mit 

Kündigungen. Aber die ver.di-Frauen ließ sich nicht 

beirren: „Das ziehen wir durch!“ Wenig später 

streikten sie gemeinsam zum allerersten Mal. Ihr  

Chef war so wütend, dass sich die Verkäuferinnen  

gar nicht in den Laden zurück trauten. „Wir hatten  

so Schiss.“ Ursprünglich war der Warnstreik für vier 

Stunden angesetzt, doch die Kolleginnen blieben den 

kompletten Freitag fern. Bald darauf verkaufte der 

Konzern die Filiale. Oft hat Claudia in den letzten 

Jahren aus Angst schlecht geschlafen oder auch mal 

vor Wut geheult, aber sie ist überzeugt: „Das haben 

wir gut gemeistert.“ Und ob! Schritt für Schritt haben 

sie und ihre Kolleg*innen gemeinsam viel verändert. 

Ob Beschäftigte einen Betriebsrat gründen oder 

streiken: Niemand muss sich mehr fürchten, weil die 

Kolleg*innen zusammenstehen. 

Claudia Lechner



22

Früher, sagt Claudia, wusste sie gar nichts über 

Gewerkschaft oder Betriebsrat. Als stellvertretende 

Marktleiterin wurde sie oft angesprochen: Einige 

Kolleg*innen waren der Meinung, trotz Tarifvertrag 

beim Lohn „beschissen“ zu werden. Doch sie wusste 

keinen Rat. Bis ihr Bezirksleiter durch Zufall gerade 

neben ihr in der Edeka-Filiale stand, als er einen  

Anruf bekam – und komplett ausflippte: Ein örtlicher 

Betriebsrat verklagte ihn, weil er in einer Betriebs- 

versammlung ein Diktiergerät hatte mitlaufen lassen. 

„Ab dem Zeitpunkt wusste ich, wofür ein Betriebsrat 

gut ist“, sagt die 52-Jährige und lacht. Also schickte 

sie die Kolleg*innen kurzerhand zum Betriebsrat.  

Sie selbst war zwar felsenfest davon überzeugt, dass 

sie korrekt bezahlt wird, wollte es jetzt aber auch 

genau wissen – und erkundigte sich ebenfalls. Das 

Ergebnis: Sie bekam 425 D-Mark im Monat zu wenig. 

„Ich war richtig sauer“, sagt Claudia. Zwar gab es  

bei Edeka einen Tarifvertrag, doch die Bezirksleiter 

erhielten eine Provision, wenn sie Personalkosten 

sparten. „Sie haben Geld verdient auf unsere  

Kosten!“ Das Beispiel zeigt: Es braucht nicht nur  

Tarifverträge, sondern ebenso Betriebsräte, die  

dafür sorgen, dass sie auch eingehalten werden. 
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Claudia Lechner

Claudia trat in die Gewerkschaft ein – und organi-

sierte ihre Kolleg*innen. Acht Verkäuferinnen waren 

auf einen Schlag mit von der Partie. Die ver.di- 

Gewerkschaftssekretärin riet, über die Gründung 

eines Betriebsrats nachzudenken. Nur so hätten sie 

ein Recht auf Mitbestimmung. „Okay, machen wir“, 

erwiderte Claudia. Schnell fiel die Wahl auf sie. Sie 

war bekannt dafür, sich nicht alles gefallen zu lassen. 

Also leitete sie die Betriebsratswahl ein. 

„DAS WAREN HARTE  
  SECHS WOCHEN.“

Die Bezirksleitung marschierte jeden Tag in die Filiale 

und drohte mit Kündigungen und Versetzungen. 

Nach einem kurzen Anruf bei ver.di war Claudia über 

ihre Rechte informiert und erwiderte: „Eine Betriebs-

ratswahl zu behindern, ist verboten.“ Sie machte klar, 

dass sie sich nichts gefallen lässt – und drohte mit 

einer Anzeige. Danach war Ruhe. 

Der Betriebsrat war nur einköpfig, die Verkäuferin 

erledigte viel Arbeit in ihrer Freizeit. „Am Anfang 

wusste ich überhaupt nichts.“ Sie suchte den engen 

Austausch mit dem Gesamtbetriebsrat und der 

Gewerkschaft und fuchste sich so immer mehr ein. 

Inzwischen vertritt Claudia selbstbewusst die Interes-

sen der Beschäftigten, ist freigestellte Betriebsrätin  

im Gesamtbetriebsrat und in vielen Gremien von  

ver.di auf Bezirks-, Landes- und Bundesebene aktiv. 

Die Verkäuferin macht sich dafür stark, dass die 

Kolleg*innen auch in die Gewerkschaft eintreten, 

führt viele Gespräche. „Je mehr wir sind, desto  

mehr Stärke haben wir“, betont die 52-Jährige.  

links: Streik im Landesbezirk  
Bayern, 2023
oben: Streik im Landesbezirk  
Bayern, 2019
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„Das kommt uns allen zugute.“ In der aktuellen 

Tarifrunde im Einzelhandel haben viele von ihnen 

mehrere Tage lang gestreikt und sind unter anderem 

mit dem Bus zur Kundgebung nach Nürnberg gefah-

ren. „Es muss dringend etwas passieren“, fordert 

Claudia. Kürzlich sei eine Kollegin aus ihrer Edeka- 

Filiale in Rente gegangen, die fast ihr ganzes Leben 

lang Vollzeit im Supermarkt gearbeitet habe. „Jetzt 

bekommt sie 800 Euro Rente im Monat“, sagt die 

Verkäuferin. „Das reicht nicht zum Leben.“ Deshalb 

kämpft die Gewerkschafterin für mehr Geld – für 

heute und für morgen. 

Am Herzen liegt ihr vor allem, dass der Tarifvertrag im 

Einzelhandel endlich wieder für allgemein verbindlich 

erklärt wird. Von den 1.350 Edeka-Märkten in 

Südbayern zum Beispiel sind fast 1.000 in privater 

Hand ohne Tarifbindung. Zum Teil verdienten die 

Beschäftigten dort drei Euro weniger pro Stunde, 

berichtet die Gewerkschafterin. Wer zudem in Teilzeit 

arbeite, komme mit dem Lohn gar nicht über die 

Runden. „Das ist doch Wahnsinn.“ Dass die Unter-

nehmen mitunter Milliardengewinne abschöpfen, 

aber Lohn und Rente von vielen Kolleg*innen so 

mickrig ausfallen, dass sie von der Allgemeinheit mit 

Steuergeldern unterstützt werden müssen, findet  

sie „eine Frechheit“. Deshalb steht für Claudia fest: 

„Überall muss der gleiche Lohn gezahlt werden,  

egal wo und in welchem Markt.“ Das erklärt sie den 

Menschen in den Filialen, auf Kundgebungen und auf 

der Straße, wieder und wieder. Wenn sie ganz kurz 

eine Pause braucht, legt sie sich auf den Balkon und 

liest ein Buch. Danach geht es weiter, die gemeinsa-

men Aktivitäten geben ihr Kraft: „Es gibt noch viel  

zu viel zu tun.“ 

links und rechts: 
Streik im Landesbezirk  
Bayern, 2023
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Claudia Lechner
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Claudia Lechner

Streik im Landesbezirk  
Bayern, 2019
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Klaudia Jany-Benedetti

„ HAUPTSACHE, WIR 
SIND ZUSAMMEN.“

Mehr Respekt und guter Lohn: Klaudia Jany-Benedetti 

hat mit ihren Kolleginnen bei Primark einen Betriebs-

rat gegründet – und daran mitgewirkt, einen Tarifver-

trag durchzusetzen.

Ob sie im Sommerurlaub mit ihren Enkeln am Strand 

verbringt oder am Wochenende im Garten rumwer-

kelt: Für ihre Kolleg*innen von Primark in Essen hat 

Klaudia stets ein offenes Ohr. Alle haben ihre Handy-

nummer, können sich jederzeit melden. „Es ruft ja 

niemand aus Langeweile an“, betont die aktive 

Gewerkschafterin, „sondern weil sie ein Problem oder 

eine Frage haben.“ Die Verkäuferin hat in ihrer Filiale 

zusammen mit ihren Kolleginnen einen Betriebsrat 

gegründet – und ist mit Herz und Seele dabei. 

Füreinander einzustehen, ist für sie von unschätz-

barem Wert. Deshalb ist sie auch in ver.di aktiv. „Da 

geht es um die komplette Gemeinschaft.“ Bei jedem 

Streik ist sie zusammen mit ihren Kolleg*innen auf 

der Straße. Klaudia rollt die Fahnen aus und redet auf 

der Bühne – auch wenn sie jedes Mal aufgeregt ist. 

„Wir sind wie eine große Familie“, sagt die Gewerk-

schafterin. „Das möchte ich um kein Geld der Welt 

missen.“ Sie ärgert nur eines: „Dass ich erst so spät 

dazu gekommen bin.“ 

Ihr erster Mann besaß mehrere Läden für Textilen, 

Stoffe und Kurzwaren in kleinen Orten im Ruhrgebiet. 

Dort arbeitete Klaudia nach ihrer Ausbildung zur 

Frisörin viele Jahre als Verkäuferin. Ihr machte großen 

Spaß, die Kund*innen gut zu beraten. Doch irgend-

wann liefen die Geschäfte nicht mehr. Ihre vier Kinder 

Klaudia Jany-Benedetti
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waren längst erwachsen, als sich Klaudia vor über 

zehn Jahren auf ein Stellenangebot bei Primark in 

Essen bewarb. Bereits nach ein paar Tagen in der 

Filiale stellte sie empört fest: „So geht man doch  

nicht mit Beschäftigten um!“ Die Verkäuferin vermisste 

Wertschätzung und Anerkennung für ihre Arbeit.  

Sie sprach mit ihren Kolleginnen darüber und alle 

waren sich einig: „Uns fehlt der Respekt.“ 

So fanden sie beispielsweise nicht in Ordnung, dass 

sie jeden Samstag arbeiten mussten. Niemand nahm 

Rücksicht darauf, ob sie kleine Kinder zu betreuen 

oder alte Eltern zu pflegen hatten. „Das kann nicht 

sein“, sagten sie. „Wir haben auch Rechte.“ 

Also machte sich Klaudia erst einmal schlau, recher-

chierte im Internet und las viel über Arbeitsrecht. 

„Das ist meine Art“, sagt sie. „Bevor ich etwas 

mache, will ich die Hintergründe ganz genau ken-

nen.“ Im nächsten Schritt rief sie bei den Betriebs- 

räten von Primark in anderen Standorten an und 

fragte, wie sie in Essen am besten vorgehen sollten. 

„Ihr braucht Durchsetzungsvermögen“, lautete die 

Antwort. „Kein Problem“, erwiderte Klaudia. Sieben 

Kolleginnen aus ihrer Filiale waren sofort bereit, 

mitzumachen. Auch wenn sie überhaupt nicht 

wussten, was auf sie zukommt, so stand für sie fest: 

„Wir müssen etwas tun.“ Die Verkäuferinnen mar-

schierten zur ver.di-Geschäftsstelle in Essen und 

ließen sich beraten. Der Gewerkschaftssekretär 

informierte sie darüber, welche Vorteile ein Betriebs-

rat bietet. Zum Beispiel hat die Interessenvertretung 

ein Mitbestimmungsrecht bei den Arbeitszeiten.

Die Verkäuferinnen traten sofort bei ver.di ein – und 

bereiteten die Wahl vor. „Wir waren total überzeugt, 

dass wir das Richtige taten.“ Viele Kolleg*innen 

beglückwünschten sie zu ihrem Mut. Doch Klaudia 

erwiderte: „Dafür braucht man vor allem gesunden 

Menschenverstand.“ Die Rheinländerin ist bekannt 

dafür, geradeaus ihre Meinung zu sagen. Deshalb 

zögerte sie nicht, den Vorsitz des neunköpfigen 

Betriebsrats zu übernehmen. Für Klaudia steht fest: 

„Ohne Gewerkschaft gibt es für mich keinen Be-

triebsrat.“ Alle neun Mitglieder sind in ver.di organi-

siert. Die Vorsitzende ist freigestellt. Ihre Bürotür steht 

immer offen. Wer etwas auf dem Herzen hat, kommt 
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Klaudia Jany-Benedetti

vorbei. Klaudia nimmt sich Zeit, auch einfach mal eine 

Stunde lang zuzuhören. Zum Beispiel, wenn eine 

Mutter verzweifelt klagt, dass sie nicht weiß, wie sie 

die Dienste am Nachmittag oder am Samstag mit 

ihren Kindern vereinbaren soll. Die Betriebsrätin 

beruhigt sie: „So lange deine Stöpkes so klein sind, 

und du keine andere Möglichkeit der Betreuung hast, 

werden wir alles daransetzen, dass darauf Rücksicht 

genommen wird.“ Eine entsprechende Regelung hat 

der Betriebsrat durchgesetzt. Der Arbeitgeber habe 

daran wenig Interesse gehabt, berichtet Klaudia. Sie 

hätten einige Kämpfe ausfechten müssen. Jetzt gilt 

für alle Beschäftigten, dass ihre individuelle Lebens-

situation bei der Arbeitszeit zu berücksichtigen ist. Eine 

weitere Betriebsvereinbarung regelt, dass der Urlaubs-

anspruch in der Ferienzeit gerecht verteilt wird. 

Doch mehr noch: Als Mitglied der Bundestarifkom-

mission hat Klaudia daran mitgewirkt, bei Primark 

erstmals einen bundesweiten Tarifvertrag durchzu-

setzen. „Das war ein ganz wichtiger Schritt“, betont 

sie „Denn für gute Arbeit soll es guten Lohn geben.“ 

Später folgte ein „Tarifvertrag zur Förderung gesun-

der Führung“. Darin geregelt ist unter anderem, dass 

Vorgesetzte durch Qualifizierung eine Kultur fördern, 

die der Gesundheit der Beschäftigten zugutekommt. 

„Und dazu gehört mehr, als Bitte und Danke zu 

sagen“, betont Klaudia. Immer wieder hätten Kolleg-

innen darüber geklagt, dass ihr Filialleiter sie morgens 

im Laden nicht mal grüße. „Viele Vorgesetzte sind 

sich gar nicht bewusst, wie sehr so etwas jemand 

trifft.“ Die Betriebsrätin fordert immer wieder Respekt 

und Wertschätzung ein. 

Streik im Landesbezirk 
 Nordrhein-Westfalen, 2023
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Streikfrühstück im Landesbezirk  
Nordrhein-Westfalen, 2023
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Klaudia Jany-Benedetti

Klaudia ist Vorsitzende im Gesamtbetriebsrat – und 

zeigt ihren Kolleg*innen stets auf, warum Gewerk-

schaft so wichtig ist. Zum Beispiel: „Sechs Wochen 

Urlaub fallen nicht vom Himmel.“ Per Gesetz sind nur 

vier Wochen vorgeschrieben. Zuletzt hätten sie viele 

neue Mitglieder gewonnen. Das Unternehmen hat im 

vergangenen Jahr die Schließung von zwei Filialen 

bekannt gegeben. Jetzt folgte die Ankündigung, vier 

weitere Standorte dichtzumachen. Klaudia und ihre 

Kolleg*innen sammelten Unterschriften, um sich 

gegen die Kürzungen zu wehren. „Die Schließungen 

haben viele zum Nachdenken gebracht“, so die 

Betriebsrätin. „Die Angst ist groß.“ Viele stellten sich 

die Frage: „Was passiert, wenn…“. Die Gewerkschaft 

sorge für mehr Schutz. 

„ DU HAST IMMER DIE  
GEMEINSCHAFT HINTER DIR.“ 

In Essen hätten viele Kolleg*innen richtige Existenz-

sorgen, berichtet Klaudia. Etliche Stellen seien in den 

letzten Jahren schon nicht mehr nachbesetzt worden. 

Durch den Personalabbau sei die Belastung für die 

Kolleg*innen enorm gestiegen. „Das wirkt sich auf 

die Gesundheit aus – der Krankenstand ist hoch.“ 

Zum Glück zeige sich die Mehrheit der Belegschaft 

sehr kämpferisch. Das zeige sich auch in der Tarif-

runde: „Wenn wir streiken, sind immer richtig viele 

Leute dabei.“ Wenn sie gemeinsam zur Kundgebung 

fahren, sei das ein Wahnsinnsgefühl. „Man ist nie 

alleine, das finde ich so toll.“ Für die Gewerkschafte-

rin zählt: „Hauptsache, wir sind zusammen.“
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Marina Lorenz

„ ICH BIN EINE VOM 
HARTEN SCHLAG.“

Marina Lorenz lacht gern und oft. Trotz ihres anstren-

genden Alltags, zu dem lange Wege, viele Stunden, 

Probleme und Streitigkeiten gehören. Sie gehört zum 

39köpfigen Betriebsrat der Supermarkt-Kette Netto  

in Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und dem 

südlichen Brandenburg. Zu dieser regionalen Gliede-

rung gehören 870 Netto-Märkte. „Unsere Leute –  

das sind 15.000 Menschen mit ihren miesen Arbeits-

bedingungen, ihren Schicksalen, ihren Sorgen und 

Nöten, ihren Familien, ihrem Umfeld“, sagt Marina. 

Die zu betreuen und zu beraten, sich für ihre Interes-

sen einzusetzen – das ist eine Mammut-Aufgabe,  

die sie mit ganzem Herzen annimmt und erfüllt. 

„Ich bin eine vom harten Schlag“, charakterisiert  

sich die Betriebsrätin selbst. Anders könnte sie ihre 

Aufgabe auch nicht gut erfüllen: Regelmäßig startet 

sie von ihrem Heimatort Lichtenstein in Sachsen in 

eine der vielen Filialen, um mit ihren Kolleg*innen  

vor Ort zu sprechen. „Wenn ich zum Beispiel nach 

Erfurt fahre, brauche ich für eine Strecke zwei  

Stunden. Im Jahr fahre ich rund 50.000 Kilometer. 

Aber ich habe eine gute Strategie gefunden, alles zu 

schaffen“, sagt die 63-Jährige. Aber es ist nicht allein 

die Belastung, so viel auf Achse zu sein: „Oft kann  

ich die Probleme meiner Leute auch nach Feierabend 

nicht einfach abstreifen. Viele leiden unter Dauer-

überlastung, Mehrarbeit, an den endlos ausgedehn-

ten Öffnungszeiten auch an den Wochenenden. Die 

Rund-um-die-Uhr-Gesellschaft macht die Menschen 

krank.“ Deshalb ist die Allianz für den freien Sonntag 

so wichtig. Weniger als ein Viertel der Netto-Beleg-

Marina Lorenz
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schaft arbeitet Vollzeit – mit einem 20-Stunden- 

Gehalt lässt sich aber keine Familie ernähren. 

„ DESHALB IST DIE ALLIANZ FÜR DEN 
FREIEN SONNTAG SO WICHTIG.“ 

Und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die 

würde Netto nur nach außen immer wieder betont, 

aber im Unternehmen nicht realisiert. Das Ergebnis: 

Immer weniger Menschen wollen bei Netto arbeiten 

und auch langjährige Betriebsangehörige kündigen 

ihren Job bei der Marktkette.

Seit fast 45 Jahren ist die gelernte Bekleidungsfach-

arbeiterin Gewerkschaftsmitglied. Bei Netto arbeitet 

sie seit 2008: „Meinen unbefristeten Vertrag habe  

ich der Hilfe von ver.di zu verdanken.“ Wenig später 

wurde Marina in den Betriebsrat gewählt. Freigestellt 

ist sie seit 2018 und sieht sich in der Pflicht für ihre 

Kolleg*innen. Unzählige Gespräche hat die fröhliche 

und couragierte Frau geführt. Und das hat sich 

gelohnt: Die Mitgliederzahl wächst ebenso wie die 

Streikbereitschaft. Es gibt sogar Filialleitungen, die 

mitstreiken – das erhöht das Druckpotenzial noch 

mehr. In der Tarifkommission und in der Verhand-

lungsgruppe ist Marina immer ganz nah dran am 
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Geschehen und kann im Kreis ihrer Kolleg*innen aus 

erster Hand berichten.

Und als wären Gewerkschafts- und Betriebsratsarbeit 

nicht genug, hat sich Marina „ganz nebenbei“ noch 

ein schönes „Hobby“ ausgesucht: „Ich habe eine 

Zusatzausbildung für die ver.di-Lohnsteuerberatung 

gemacht und biete nun diesen Service für meine 

Kolleginnen und Kollegen an“, sagt sie stolz. Wenn 

Arbeit verteilt wird, ist diese Frau wohl immer zur 

Stelle?! Marina lacht: „Das macht mir einfach Spaß! 

Es ist schön, den Leuten helfen zu können, ihnen  

eine Sorge abzunehmen.“ Gebraucht zu werden,  

das treibt die tatkräftige Frau an. Sie ist froh, dass ihr 

Ehemann auch Gewerkschaftsmitglied ist und viel 

Verständnis für ihre Arbeit aufbringt. 

Und wenn sie mal ganz abschalten will, dann setzt 

sich Marina sich an ihre Nähmaschine – das hat sie 

schließlich mal von der Pike auf gelernt. Davon 

profitieren die Knirpse im Kindergarten ihres Enkels, 

für die sie Kuscheltiere und -kissen, Federmäppchen 

und andere hübsche Dinge näht. Auch Klöppeln kann 

die Sächsin. Aber dafür ist momentan Marinas Freizeit 

derzeit noch zu knapp. 

Bald wird sie mehr Zeit haben, denn bis zum Ruhe-

stand sind es nur noch wenige Jahre. Diese Zeit nutzt 

Marina aktiv, um eine junge Kollegin für ihre Nach- 

folge im Betriebsrat fit zu machen. „Und bis dahin 

kriegt mich Netto nicht los“, sagt die couragierte Frau 

entschlossen. „Ich hab‘ mir noch nie was gefallen 

lassen – das wird so bleiben bis zu meinem letzten 

Tag hier.“

links und oben: 
Streik im Landesbezirk  
Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
 Thüringen (SAT), 2023
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links: Streik im Landesbezirk  
Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
 Thüringen (SAT), 2023 
rechts unten: Streik im 
 Landesbezirk Sachsen, 
 Sachsen-Anhalt,  Thüringen 
(SAT), 2023 
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Mario Lombisiani

„ EINE BETRIEBS­
RATSWAHL WIE IM 
BILDERBUCH.“

Die Geschäftsführung wollte ihn fertigmachen, doch 

ohne Erfolg: Mit Unterstützung von ver.di wurde 

Mario Lombisiani bei Kaufland in Rödermark zum 

Betriebsrat gewählt. 

Leise haben ihm Kollegen zugeflüstert: „So cool,  

dass du es durchziehst!“ Doch offen wollte sich am 

Anfang lieber niemand mit Mario sehen lassen. Zoff 

mit der Geschäftsleitung gab es bei Kaufland in 

Rödermark schon länger. Deshalb beschlossen einige 

Kolleg*innen, wieder einen Betriebsrat ins Leben  

zu rufen. „Die Geschäftsführung hat versucht,  

uns systematisch fertigzumachen“, berichtet der   

41-Jährige. Der Filialleiter unterstellte ihm, Waren 

gestohlen und Preise manipuliert zu haben – und 

erteilte ihm Hausverbot. Zum Schluss boten sie ihm 

eine Abfindung von 150.000 Euro, wenn er freiwillig 

geht. Aber für Mario war klar: „Die Nummer ziehe  

ich durch!“ Fest steht für ihn auch: „Ohne die 

Unterstützung von ver.di hätte ich es nie geschafft.“ 

Der Einsatz hat sich gelohnt. Kaufland in Rödermark 

hat jetzt wieder einen Betriebsrat. „Und zwar einen 

richtig guten“, sagt der Verkäufer fröhlich. Darauf ist 

er sehr stolz. Wichtig ist ihm: „Respekt und Anstand.“ 

Daran haperte es in seinem Berufsleben leider oft. 

Mario Lombisiani
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Mario arbeitet schon immer im Einzelhandel, bereits 

als Schüler saß er bei Woolworth an der Kasse. „Ich 

liebe meinen Job.“ Im Einzelhandel gefiel ihm der 

lockere Kontakt mit den Menschen. Die Leute hätten 

an der Kasse immer angefangen, mit ihm zu quat-

schen, erzählt der Verkäufer. „Das mag ich.“ Nach 

seiner Ausbildung wechselte Mario zu Edeka. Der 

Laden wurde von einem selbstständigen Kaufmann 

geführt und verfügte weder über einen Betriebsrat 

noch über einen Tarifvertrag. Der Verkäufer arbeitete 

bis zu 50 Stunden pro Woche. Irgendwann wechselten 

die Kolleg*innen gemeinsam zu Kaufland.„Wegen 

dem Tarifvertrag.“ Jetzt stimmte zwar die Bezahlung 

und alle konnten in der Regel pünktlich Feierabend 

machen. Doch in der Filiale fehlte ein Betriebsrat, der 

die Interessen der Beschäftigten schützt. 

Der Arbeitgeber habe die Belegschaft gespalten, 

berichtet Mario. Mit Versprechen auf Führungsposten 

seien immer mehr Kollegen in andere Filialen gelockt 

worden. Ihre Stellen blieben unbesetzt. „Die Arbeit 

mussten wir mitmachen, natürlich.“ Die Stimmung 

war so mies, dass er in die Filiale nach Rödermark 

wechselte. „Dort ging der Spaß erst richtig los.“  

Wer aufmuckte, sei systematisch fertiggemacht 

worden. Viele Beschäftigte – auch Betriebsratsmit-

glieder – wurden krank. Direkt am ersten Tag hätten 

ihn Kollegen gefragt, ob er einen neuen Betriebsrat 

gründen will, sagt Mario. Sieben erklärten sich bereit 

zu kandidieren. Dem Verkäufer war bewusst, dass  

sie dafür Unterstützung brauchten. Er suchte die 

Nummer von ver.di raus – und trat nach dem ersten 

Treffen direkt in die Gewerkschaft ein. 
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Streik im Landesbezirk  
Hessen, 2023
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Zum Glück konnte der Verkäufer fortan auf professio-

nellen Beistand zählen. Die Filialleitung habe alles 

probiert, um ihn loszuwerden, sagt der 41-Jährige. 

Der Druck wurde so groß, dass ein Kollege nach  

dem anderen seine Kandidatur zurückzog. Mario 

Lombisiani nicht. ver.di stärkte ihm den Rücken, die 

Wahl trotzdem durchzuziehen – als einziger auf der 

Liste. „Schön war das nicht“, sagt der Verkäufer. 

„Einen Betriebsrat gründet man nicht alleine. Aber 

mir blieb keine andere Wahl.“ Klar war: „Und wenn 

nur ich mich wähle, habe ich die Mehrheit.“ Zum 

Schluss bekam er immerhin die Stimmen eines 

Viertels der Belegschaft – und trat sein Amt an. Als 

einziger auf der Liste konnte er alle Anträge beschlie-

ßen. Stellte die Geschäftsführung auf Stur, leitete er 

ein Einigungsstellenverfahren ein. Viele Kollegen 

sagten: „Wir sind froh, dass du da bist.“ Aber das 

galt nicht für alle. Der psychische Stress setzte Mario 

sehr zu. Er war nervös, konnte nicht schlafen. Seine 

Familie gab ihm Kraft, mit seinem Hund ging er viel 

spazieren. 

Kurz vor der nächsten Betriebsratswahl spitzte sich 

der Konflikt so sehr zu, dass ver.di gemeinsam mit 

Mario Lombisiani die Schikanen öffentlich machte. 

Der Marktleiter wurde versetzt. Nach einigem hin und 

her reiste die Geschäftsleitung von Kaufland höchst-

persönlich nach Rödermark und sicherte zu, die 

Betriebsratswahl zu unterstützen. Drei Listen traten 

an. „Es war eine Wahl wie im Bilderbuch – und für 

mich eine Genugtuung“, sagt Mario, auch wenn 

seine Liste keine Mehrheit bekam. Sieben Kolleg*in-

nen wurden gewählt, es gab 27 Nachrücker. Zunächst 

standen ihm einige davon noch ablehnend gegen-

über. Doch Mario gelang es, die Vertreter*innen aller 

Listen zusammenzuführen – und allen klar zu ma-

chen, was konsequente Interessenvertretung im 

Betrieb bedeutet. Jetzt ziehen alle an einem Strang. 

„Wir haben einen Betriebsrat, der die Interessen der 

Beschäftigten schützt und stärkt“, sagt der Verkäufer 

froh. 

Mario ist Mitglied im Betriebsrat und aktiv in der 

Gewerkschaft. Er geht wieder gerne zur Arbeit. Klar 

ist für ihn, dass er das alles ohne die Gewerkschaft 

nicht durchgestanden hätte. 

„VER.DI SIND SEITHER  
  MEINE BROS!“ 

Seine Frau arbeitet bei Rewe und ist ebenfalls bei  

ver.di eingetreten. Und auch sein Sohn weiß schon 

genau, was er später machen will: „Sich für die 

Interessen der Schwächeren einsetzen.“
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Marion Aldorf

„ DAFÜR MÜSSEN  
WIR KÄMPFEN!“

Die Angst vor Altersarmut ist groß, gerade für Frauen 

im Handel: Marion Aldorf vom Pharmahändler 

Alliance Healthcare in Köln macht sich dafür stark, 

dass sich die Kolleg*innen in ver.di organisieren.  

Sie weiß: Bessere Löhne lassen sich nur gemeinsam 

durchsetzen.

Mit ihren neongelben Streikwesten, Trillerpfeifen und 

Plakaten postieren sich Marion und ihre Kolleg*innen 

in der aktuellen Tarifrunde im Handel zum ersten Mal 

nicht direkt vor dem Tor des Pharmagroßhändlers 

Alliance Healthcare Deutschland am Standort in Köln. 

Die Betriebsleitung habe sie des Geländes verwiesen, 

berichtet die aktive Gewerkschafterin. Deshalb 

streiken sie jetzt ein paar Meter weiter, direkt an der 

Hauptstraße. „Da werden wir viel mehr gesehen“, 

sagt die Gewerkschafterin fröhlich. Ständig hupen 

Lastwagenfahrer und winken. Einige halten an, 

suchen das Gespräch. Überhaupt bemerkt Marion, 

dass es in der Tarifrunde mehr Solidarität gibt als 

sonst. Auch die Zahl der ver.di-Mitglieder im Konzern 

klettert langsam nach oben. „Es tut sich was.“ Alle 

Beschäftigten bräuchten dringend mehr Geld. Die  

Not sei groß. Grund dafür seien unter anderem die 

starken Preissteigerungen. 

Mehr Lohn durchsetzen, lässt sich nur gemeinsam. 

„Alleine erreichen wir nichts. Nur wenn wir uns 

zusammentun, sind wir stark!“ Davon ist Marion 

überzeugt. Und dafür setzt sie sich seit 30 Jahren ein. 

Kurz nach Beginn ihrer Ausbildung zur Kauffrau im 

Groß- und Außenhandel bei dem Pharmahändler in 

Marion Aldorf
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Köln fragte ihr Vater, ob sie eigentlich auch in der 

Gewerkschaft sei. „Gewerkschaft?“, erwiderte 

Marion ratlos. Davon habe sie in der Berufsschule  

nie etwas gehört. Als Drucker war der Vater selbst-

verständlich in der Gewerkschaft aktiv, sogar mal 

Betriebsrat. Davon wusste die Tochter bis dato nichts, 

doch sie war sofort überzeugt – und überzeugte  

alle fünf Kolleginnen in ihrem Ausbildungsjahr, mit  

ihr in ver.di einzutreten. 

Später sprach sie eine Betriebsratskollegin an: „Wäre 

Betriebsrat nicht was für dich?“ Marion musste nicht 

lange überlegen. „Mich für andere einsetzen? Das 

kann ich gut.“ Manchmal besser für andere als für 

sich selbst, fügt sie hinzu. Wichtig war ihr stets, alle 

Kolleg*innen im Blick zu haben. Vor allem auch jene, 

die nicht gut Deutsch sprechen oder sich schlecht  

zur Wehr setzen können. „Arbeitgeber versuchen oft, 

gerade diese Leute auszunutzen“, so ihre Erfahrung. 

Indem sie zum Beispiel einfach die Arbeitszeit verän-

dern oder Überstunden anordnen. Viele Kolleg*innen 

fühlten sich in so einer Situation unter Druck gesetzt, 

seien unsicher – und willigten deshalb ein. 

„VIELE KENNEN IHRE RECHTE NICHT.“  

Wenn Marion davon etwas mitbekam, manchmal nur 

zufällig über viele Ecken, marschierte die Betriebsrätin 

sofort zum Arbeitgeber und sagte: Stopp, so nicht. 

Auf ihre ruhige, freundliche Art, aber sehr bestimmt 

setzt sich Marion konsequent für die Interessen der 

Beschäftigten ein. 

Landesfachbereichskonferenz  
Handel im Landesbezirk 

 Nordrhein-Westfalen, 2022
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Jahrelang stritt sie als Betriebsrätin mit dem Arbeitge-

ber. Doch im letzten Jahr hätten die Kollegen aus 

dem Lager – der größten Abteilung am Standort –  

beschlossen, sich selbst im Betriebsrat vertreten zu 

wollen. „Sie leisten im Haus die körperlich schwerste 

Arbeit und werden am schlechtesten bezahlt“, erklärt 

die Gewerkschafterin. Marion ist jetzt Ersatzmitglied. 

Im ersten Moment habe sie schon schlucken müssen, 

gibt die 52-Jährige zu. Doch sie schob ihren Frust 

schnell beiseite. „Schließlich geht es um das große 

Ganze.“ Die Kollegen seien nicht in der Gewerkschaft 

organisiert gewesen, hätten über wenig Erfahrung 

mit der Betriebsratsarbeit verfügt – und seien dem 

Arbeitgeber haushoch unterlegen gewesen. „Sie 

brauchten dringend Unterstützung.“ Die Gewerk-

schafterin stand ihnen tatkräftig zur Seite und ver- 

mittelte Kontakte zu ver.di. Viele der neuen Betriebs-

räte seien inzwischen der Gewerkschaft beigetreten 

und streikten jetzt mit. 

Marion hat eine ganz klare Haltung. Das A und O ist 

für sie: „Solidarität.“ Dafür stehe ver.di. Deshalb ist 

die 52-Jährige nicht nur im Betrieb, sondern auch mit 

viel Energie in der Gewerkschaft aktiv, unter anderem 

in der Tarifkommission und als stellvertretende Vor - 

sitzende des ehrenamtlichen Bundesfachbereichs-

vorstandes Handel. Ihr Ziel: „Die Arbeitswelt ein 

stückweit besser machen.“ Dazu gehören ordentliche 

Lohnerhöhungen.

„Viele Beschäftigten kommen mit ihren Geld kaum 

noch über die Runden“, sagt Marion. Altersarmut sei 

ein großes Problem. Vor allem im Handel. Und vor 

allem für Frauen. Als alleinerziehende Mutter einer 
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Marion Aldorf

Tochter weiß die 52-Jährige nur zu gut, wovon sie 

redet. Jedes Jahr öffnet sie mit Sorge den Brief mit 

der Information über ihre Rentenansprüche. Nach der 

Elternzeit reduzierte die Kauffrau zunächst ihre 

Stunden und „landete in der Teilzeitfalle.“ Als sie ihre 

Arbeitszeit später wieder hochsetzen wollte, winkte 

der Arbeitgeber zunächst ab: kein Bedarf. Deshalb 

macht sich Marion unter anderem dafür stark, dass 

sich Familie und Beruf besser vereinbaren lassen. Im 

Betrieb. Aber auch auf politischer Ebene. So trugen 

die Gewerkschaften beispielsweise dazu bei, dass  

es jetzt mit der sogenannten Brückenteilzeit einen 

Rechtsanspruch auf befristete Teilzeit gibt. „Ein 

wichtiger Schritt.“

Im Handel, gibt Marion zu bedenken, arbeiten 

vorwiegend Frauen. Und in Berufen, in denen mehr-

heitlich Frauen arbeiten, ist die Bezahlung deutlich 

schlechter als in männerdominierten Branchen. 

Dagegen helfen nur kräftige Lohnerhöhungen. Und 

zwar tabellenwirksame Lohnerhöhungen, die bis zur 

Rente wirken. „Einmalzahlungen sind schön on top“, 

betont die Gewerkschafterin, „aber helfen nicht 

gegen Altersarmut.“ Doch wo sollen die Lohner-

höhungen herkommen? „Sie fallen nicht vom Him-

mel“, macht Marion immer wieder klar, wenn sie mit 

ihren Mitstreiter*innen an der Hauptstraße steht und 

streikt. „Dafür müssen wir kämpfen.“ 

links: Tarifauftakt Handel  
im Landesbezirk 
 Nordrhein-Westfalen, 2023
rechts: Streik im Landesbezirk  
Nordrhein-Westfalen, 2023
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Michaela Retzlaff

„ WAS ICH MACHE, 
MACH‘ ICH RICHTIG.“

Michaela Retzlaff ist mit Leib und Seele Verkäuferin. 

Sie liebt ihren Job, den sie auf zwei verschiedenen 

Feldern macht: Seit 2010 sitzt sie an einer der Kassen 

beim Möbelhaus IKEA in Koblenz, parallel ist sie seit 

23 Jahren als Minijobberin in der dm-Drogerie im 

Gewerbegebiet Mülheim-Kärlich tätig. Sie ist also 

Profi in der anspruchsvollen Koordination von zwei 

Jobs, zwei Arbeitgebern und deren verschiedenen 

Anforderungen und ihren privaten Angelegenheiten. 

Umso respektabler ist ihr unermüdlicher Einsatz in  

der Streikbewegung bei IKEA und als wichtige Stütze  

in der betrieblichen Gewerkschaftsarbeit. 

Michaelas Leitspruch lautet: „Was ich mache, mach' 

ich richtig!“ Das gilt auch für das gewerkschaftliche 

Engagement der 57-Jährigen. Ein Kollege aus dem 

Betriebsrat hatte Michaela für eine Mitgliedschaft in 

der Gewerkschaft überzeugt. Und seitdem sie sich im 

Spätherbst 2019 für ver.di entschieden hat, gehört  

sie zu den Aktiven im Koblenzer IKEA – und immer 

mehr Kolleg*innen tun es ihr nach. Mittlerweile ist 

Michaela Nachrückerin im Betriebsrat und in der 

Gesundheitsgruppe bei IKEA sowie ehrenamtlich auch 

in den Gremien der ver.di-Fachgruppe aktiv. 

Ihre Tätigkeit im Einzelhandel hatte Michaela selbst 

gewählt, als sie ihren Beruf als Friseurin aus gesund-

heitlichen Gründen nicht mehr ausüben konnte.  

„Ich habe gern mit Menschen zu tun“, sagt sie und 

strahlt dabei so, dass man sich wünscht, von ihr 

bedient zu werden. Aber sie lässt auch keinen Zweifel 

daran, dass diese wichtige Arbeit angemessen bezahlt 

Michaela Retzlaff
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Michaela Retzlaff

werden muss. „Das wird nicht von allein passieren, 

das müssen wir uns erkämpfen“, sagt sie bestimmt 

und stellt richtig: „Dass wir streiken, hat nichts mit 

der Freude für unseren Beruf zu tun. Wir alle lieben 

unsere Arbeit – aber wir erwarten dafür die Wert-

schätzung, die wir verdienen.“ 

Seit Firmengründer Ingvar Kamprad Anfang 2018 

verstorben ist, hat sich bei IKEA viel verändert. Die 

Beschäftigten haben den Eindruck, dass nach und 

nach der ursprüngliche Geist verloren geht: „Zu 

seinen Lebzeiten war man noch ein Mensch, heute 

wird man nur noch als eine von vielen Nummern 

behandelt. Jede Woche bekommen wir Zahlen an den 

Kopf geknallt, wie gut oder wie schlecht wir sind. 

Keiner fragt mehr, wo wir Probleme haben oder ob 

die Arbeit gut zu bewältigen ist.“ Die bodenständige 

Philosophie des schwedischen Möbelhauses, die der 

Gründer als 17-Jähriger legte, trägt der Konzern noch 

heute vor sich her. Doch die Realität ruft bei Michaela 

nur noch ein bitteres Lachen hervor: „Wir haben es 

mit einer Geschäftsleitung zu tun, die respektvollen 

Umgang predigt und genau das Gegenteil lebt.“  

Das sorgt für Frust bei den 260 Beschäftigten, der 

sich auch im Arbeitskampf entlädt. 

„ WIR ALLE LIEBEN UNSERE ARBEIT – 
ABER WIR ERWARTEN DAFÜR  
DIE WERTSCHÄTZUNG, DIE WIR  
VERDIENEN.“ 

Und wie reagiert die Kundschaft, wenn der Service 

wegen der Streiks eingeschränkt ist? „Klar wird hier 

und da mal gemeckert. Aber im Großen und Ganzen 

ist das Verständnis groß, wenn man mit den Men-

schen spricht und ihnen erklärt, unter welchen 

Bedingungen wir arbeiten. Die meisten haben davon 

ja keine Ahnung.“

Neben mehr tariflich gesichertem Geld geht es bei 

IKEA seit geraumer Zeit auch um einen Zukunftstarif-

vertrag: „Wir wollen die personellen Folgen der 

fortschreitenden Digitalisierung vernünftig regeln“, 

erklärt Michaela. Im Betrieb laufen bereits die Planun-

gen für den nächsten Streik. „Die Unternehmenslei-

tung spielt auf Zeit und versucht, einen Keil zwischen 

uns zu treiben. Aber das lassen wir nicht zu. Wir 

stehen draußen. Und zwar so lange, bis wir einen 

Abschluss haben.“ 

Ihren ersten Streiktag wird Michaela nie vergessen: 

„Das war aufregend! Ich fühlte mich da sehr verbun-

den mit meinen Kolleginnen und Kollegen. An den 

nächsten Streiktagen wurde ich mutiger und traute 

ich mich, meine Leute anzusprechen. Einige konnte 

ich von einer Mitgliedschaft in der Gewerkschaft und 

der Teilnahme am Streik überzeugen. Das waren tolle 

Erfolgserlebnisse.“ Und die hat Michaela immer 

wieder, denn in der aktuellen Tarifrunde ist es ihr und 

den anderen Aktiven gelungen, innerhalb weniger 

Tage über 50 neue Kolleg*innen zu ermutigen, sich 

auch dem Streik anzuschließen. „Auch daran kann 

man sehen, wie groß der Unmut in der Belegschaft 

ist“, stellt die couragierte Gewerkschafterin fest. Der 

wurde noch größer, als die Geschäfts leitung mit allen 
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Mitteln versuchte, den Arbeitskampf zu verhindern. 

Da wurden Polizei oder Ordnungsamt gerufen; bei 

Regenwetter sorgte die Chefetage dafür, dass die 

Streikenden sich nicht unter ein schützendes Dach 

stellen konnten. Das macht Michaela wie viele  

ihrer Kolleg*innen wütend: „Wir lassen uns solche 

Schikanen nicht bieten!“

„ DER ARBEITGEBER SOLLTE WISSEN, 
DASS SOLCHE MASSNAHMEN VOLL 
INS LEERE LAUFEN UND UNS NUR 
ENTSCHLOSSENER MACHEN.“ 

„Was ich mache, mach ich richtig.“ So ist es bei der 

Mülheimerin auch privat: Sie reist gern und teilt diese 

Leidenschaft mit ihrem Mann, der seit 42 Jahren an 

ihrer Seite ist. „Wir sind noch immer neugierig und 

unternehmungslustig – das Reisen hält uns frisch“, 

verrät die fröhliche Frau. Aber auch zu Hause wird es 

nie langweilig: Drei Kinder und vier Enkel halten 

Michaela jung: „Bei uns gelten Oma- und Opa-Regeln 

– also so gut wie keine“, meint sie schmunzelnd. Da 

werden Unternehmungen geplant, wird gemeinsam 

gespielt oder in der Küche gewerkelt. Ein großer 

Freundeskreis kommt dazu und schafft den Ausgleich 

zu den anstrengenden Jobs und gewerkschaftlichen 

Ehrenämtern. „Wir möchten das Leben genießen, 

solange es geht. Also jetzt – nicht irgendwann.“
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„ MEIN REICHER  
ERFAHRUNGSSCHATZ 
KOMMT ALLEN  
ZUGUTE.“

Im Supermarkt in Bremen-Neustadt, der zur Markt-

kauf-Gesellschaft Hannover-Minden gehört, arbeiten 

derzeit 132 Frauen und Männer. Susanne Meister ist 

eine von ihnen und engagiert sich seit fast 30 Jahren 

als Betriebsrätin. Seit mehr als 20 Jahren ist sie 

Betriebsratsvorsitzende – auch wenn sich die Namen 

der Handelsunternehmen, für die sie seit 1984 

arbeitet, immer wieder änderten, Betriebsübergänge, 

Verschmelzungen, Restrukturierungen und Sozial- 

pläne gehören fast zu ihrem „Tagesgeschäft“. 

Wenn Susanne von ihrer Berufstätigkeit erzählt, wird 

dem Zuhörenden schwindelig: Als Arbeitgeber fallen 

Namen wie Wertkauf, wo sie einst startete, dann 

Walmart und die Übernahme durch real im Jahr 2000, 

das 2021 wiederum von Marktkauf, einer 100-pro-

zentigen Tochter von Edeka, übernommen wurde. 

Diese verschlungene Geschichte zu erzählen, würde 

jeden Rahmen sprengen. Es ist auch nicht nötig,  

für die Beschäftigten wurde nichts besser: „Wir 

wurden und werden bis heute nicht angemessen 

Susanne Meister

Susanne Meister
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bezahlt.“ Die Folge der Zerschlagung von real sind 

drei verschiedene Bezahlungen für die heutigen 

Marktkauf-Beschäftigten. Die unterschiedliche 

Bezahlung von Menschen, die die gleiche Arbeit 

machen, sorgt für Unzufriedenheit und Unruhe in der 

Belegschaft. Der Arbeitgeber hatte zugesagt, alle 

bisher nicht tarifgebundenen ehemaligen real-Märkte, 

die in einer eigenen Marktkauf-Gesellschaft zusam-

mengefasst sind, in den Flächentarif aufzunehmen. 

Aber das sind keine belastbaren Vereinbarungen. 

Deshalb: „Wir streiken für die Anerkennung des 

Flächentarifvertrags, denn nur Tarifverträge schützen. 

Und bei allgemein verbindlichen Tarifverträgen würden 

alle Beschäftigten verbindliche Entgelte und tabellen-

wirksame Erhöhungen bekommen – ganz gleich, wie 

oft die Marktlandschaft noch umstrukturiert wird.“

Bundesweiter Real-Streik  
im Landesbezirk  

Nordrhein-Westfalen, 2018
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Susanne Meister

Die Stimmung im Geschäft ist anhaltend schlecht 

durch den Verkauf und die Zerschlagung von real und 

der damit verbundenen Übernahme durch Marktkauf, 

zwei Jahren Arbeit in der Pandemie, dem anhalten-

den Angriffskrieg auf die Ukraine: „Bei uns arbeiten 

Menschen aus 22 Nationen. Manche sind direkt 

betroffen oder ihre Verwandten und Freunde. Aber 

nicht nur sie haben existenzielle Ängste“, berichtet 

Susanne. 

Trotz der schlechten Bedingungen arbeiten viele ihrer 

Kolleg*innen schon lange zusammen, weil sie ein 

gutes Team sind, sich kennen und mögen. Aber nun 

gehen die Babyboomer-Jahrgänge nach und nach in 

Rente und reißen große Lücken in die Personaldecke. 

Und Susanne fragt sich, wie es weitergehen soll: 

„Wenn das Unternehmen neue Arbeitskräfte gewin-

nen will, müssen sie gute Bedingungen bieten.“  

Der Arbeitgeber sieht das offenbar anders. Die gut 

organisierte Belegschaft hält dagegen. Auch die 

Politik ist gefragt, betont Susanne: „Wir brauchen 

eine bessere Kinderbetreuung in der Fläche, damit  

die Kolleg*innen nicht in Teilzeit arbeiten müssen. 

Davon kann niemand gut leben“, sagt die Gewerk-

schafterin. Zwangsteilzeit sollte aus ihrer Sicht 

abgeschafft werden. „Jede und jeder sollte selbst- 

bestimmt arbeiten können“, meint die 61-Jährige. 

Durch die wiederholten Übernahmen und Umstruk-

turierungen war es auch in der in der betrieblichen 

Mitbestimmung immer wieder notwendig, sich neu 

einzufuchsen und auf die veränderten firmeninternen 

Regelungen einzustellen. „Das ist anstrengend, aber 

einschüchtern lassen wir uns davon nicht“, sagt 

Susanne gelassen. Die aktive Gewerkschafterin kennt 

mittlerweile viele Winkelzüge der Gegenseite und 

weiß, wo die Fallstricke liegen. Einen guten Überblick 

hat sie auch durch ihre Mitgliedschaft im Gesamt- 

und Konzernbetriebsrat. „In den vielen Jahren ist mein 

Erfahrungsschatz immens gewachsen – das kann ich 

nun für die gemeinsamen Interessen nutzen.“ 

Freigestellt ist Susanne für ihre Arbeit im Betriebsrat 

nicht. Letzte Woche saß sie mal wieder an der Kasse. 

„Denn meinen Kolleg*innen habe ich vor vielen 

Jahren versprochen, dass ich für sie alles tue, was in 

meiner Macht steht. Manchmal ist das eben auch, sie 

in ihrer täglichen Arbeit zu unterstützen.“ In all ihrem 

Tun bleibt die Gewerkschafterin gelassen: „Aushalten 

kann ich das alles nur, weil ich einen guten Kreis  

von Freunden habe, der mich seit meiner Kindheit 

begleitet“, bekennt sie. 

MUT MACHT IHR DIE GEWISSHEIT, 
GEMEINSAM MIT TAUSENDEN ANDE-
REN AKTIVEN AN EINEM STRANG ZU 
ZIEHEN – FÜR VERBESSERUNGEN FÜR 
ALLE BESCHÄFTIGTEN IM HANDEL. 
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Susanne Meister

Bundesweiter Real-Streik  
im Landesbezirk 
 Nordrhein-Westfalen, 2018
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Ufuk Kilinc

„ WIR ZIEHEN VIEL  
STÄRKE AUS  
UNSEREM GEMEIN­
SAMEN HANDELN.“

Ufuk Kilinc ist einer, der sich nicht die Butter vom Brot 

nehmen lässt. Und seinen Kolleg*innen im Zentral- 

lager von Wessels und Müller (WM) in Hedemünden 

erst recht nicht. Ufuk ist 34 Jahre jung, seit April 

2022 Betriebsratsvorsitzender, aber schon ein „alter 

Hase“ im Unternehmen. Er arbeitet hier seit 2014, 

seit der Eröffnung neu gebauten Zentrallagers an der 

A38 zwischen Göttingen und Kassel. Der Betrieb mit 

rund 360 Beschäftigten versorgt die KFZ-Ersatzteil- 

geschäfte und -Werkstätten des Unternehmens 

bundesweit mit Teilen und Zubehör bis hin zu Ölen 

für PKW und LKW. 

Nach seinem Fachabitur hatte sich Ufuk für ein 

Studium der Wirtschaftswissenschaften entschieden. 

„Aber nach vier Semestern war mir klar, dass das nix 

für mich ist. Also stieg ich aus und begann bei WM: 

Nebenbei absolvierte ich eine externe Ausbildung als 

Fachkraft für Lagerlogistik. Danach war ich Schicht-

führer im Versandterminal und Vorarbeiter für rund 

35 Leute – ein harter Job, der mir aber auch viel Spaß 

gemacht hat“, erzählt er. Aus heutiger Sicht war 

dieser Werdegang perfekt: Im Unternehmen hat Ufuk 

von der Pike auf gelernt und sein Wissen aus dem 

Studium hilft ihm heute, Zusammenhänge zu erken-

nen und Strategien zu entwickeln. 

Ufuk Kilinc
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Die „Initialzündung“ für sein Engagement im Be-

triebsrat war eine Situation vor rund zwei Jahren, als 

er frühmorgens zu seinem Schichtführerdienst antrat 

und von seinem Chef gebeten wurde, wieder nach 

Hause zu gehen und zur Spätschicht wiederzukom-

men, weil es einen akuten Personalengpass gab.  

„Das habe ich ohne Murren gemacht, meine ganze 

Woche umgekrempelt, meine privaten Pläne über den 

Haufen geworfen“, erinnert sich Ufuk. Aber als er ein 

paar Wochen später einmal eine halbe Stunde zu spät 

zur Arbeit kam, war derselbe Chef schnell zur Stelle 

und verpasste ihm eine negative Aktennotiz. „Ich war 

stinksauer – das war also die Belohnung für meinen 

Einsatz kurz zuvor? Ich weigerte mich, das zu unter-

schreiben. Die Folge war eine Abmahnung von der 

Standortleitung… der damalige Betriebsrat hat mir 

nicht geholfen. Das hat bei mir so viel ausgelöst, das 

wollte ich unbedingt ändern“, sagt Ufuk. 

Ein Jahr später standen bei WM Betriebsratswahlen 

an – und da war Ufuk am Start: Gemeinsam mit 

tatkräftigen Kolleg*innen stellte er die Wahlliste 

„Neustart – frischer Wind“ auf. Diese Liste wurde auf 

Anhieb mit deutlicher Mehrheit gewählt und Ufuk 

zum Vorsitzenden des neunköpfigen Gremiums:  

„Die Stimmung im Betrieb war zu dem Zeitpunkt im 

Keller. Die Standortleitung trug die Defizite auf dem 

Rücken der Beschäftigten aus.“ Das wollten die 

Neuen ganz anders machen. Ufuk erinnert sich, wie 

die Gewerkschaft ins Spiel kam: „Ein Freund aus dem 

Betrieb riet mir, mich an ver.di zu wenden, wenn ich 

Hilfe brauche. Das war der beste Tipp, den er mir 

geben konnte! Ohne diese Unterstützung wären wir 

nicht da, wo wir heute sind“, bekennt er dankbar. 

Dankbar – das ist er auch seiner Familie: Stolz und 

Freude erfüllt ihn, wenn er an seine beiden kleinen 

Töchter denkt: „Sie sind das Gegengewicht zur Arbeit 

– sie holen mich immer wieder auf den Teppich. 

Besser könnte es nicht sein.“

„ JETZT SIND WIR VIELE UND ES  
WERDEN TÄGLICH MEHR.“

Wenn der junge Betriebsrat ein Jahr zurückblickt, 

schätzt er ehrlich ein: „Damals habe ich noch nicht 

gewusst, welche Möglichkeiten wir als Beschäftigte 

haben. Aber seitdem habe ich viel gelernt und wir 

haben viel bewegt.“ Nachdem Ufuk und seine 

Kolleg*innen ihren Betrieb zum ersten Mal bestreikt 

hatten und danach bei den zentralen Streiktagen in 

Braunschweig und Hannover dabei waren, kündigte 

die Chefetage des Zentrallagers „freiwillig“ fünf 

Prozent mehr Geld für die Beschäftigten an. „Das 

reicht uns natürlich nicht“, stellt Ufuk nüchtern fest. 

Er und die Aktiven sind guter Dinge, denn die Kampf-

kraft in ihrem Betrieb wächst: „Als wir als Betriebsrat 

neu starteten, waren 13 Kolleg*innen in ver.di 

organisiert. Jetzt sind wir viele und es werden täglich 

mehr“, berichtet er stolz. Zu Recht, denn er genießt 

das Vertrauen der Belegschaft und ist bestens im 

Betrieb vernetzt für aktive Gewerkschaftsarbeit. 

Ein weiteres Arbeitsfeld für den Betriebsrat sieht der 

aktive BR-Vorsitzende in den zahlreichen befristeten 

Verträgen, mit denen viele Kolleg*innen im Zentral-

lager arbeiten und mit dieser Unsicherheit leben: 



67

Ufuk Kilinc

„Das muss sich ändern!“ Die Chancen dafür stehen 

gut, denn das „Neustart“-Team hat kräftigen Rücken-

wind, für den es selbst gesorgt hat. 

Nun geht es um das dicke Brett, einen guten Tarif- 

vertrag für alle im Großhandel. Ufuk ist guter Dinge.  

Die Kolleg*innen werden mutiger, die Stimmung ist 

gut, die Streikbereitschaft wächst stetig – auch wenn 

Unternehmensleitungen „Streikbrecherprämien“ 

anbieten und versuchen, Belegschaften zu spalten. 

In diesem Sommer war Ufuk zum ersten Mal bei den 

Verhandlungen für Niedersachsen dabei und ist 

begeistert: „Das Miteinander mit den Kollegen*innen 

aus anderen Betrieben ist toll – wir ziehen viel Stärke  

aus unserem gemeinsamen Handeln.“ 

oben und unten: 
Streik im Landesbezirk 
 Niedersachsen-Bremen, 2023
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Uwe Schück

„ FÜR UNSER LEBEN, 
UNSERE RENTE,  
UNSERE WÜRDE.“

Uwe Schück ist ein Gewerkschafts-Urgestein und 

bringt seine Erfahrungen unermüdlich ein. Er arbeitet 

im Edeka Fleisch- und Zerlegungsbetrieb in der Nähe 

von Karlsruhe. Die rund 1.500 Beschäftigten sorgen 

dafür, dass die Edeka-Geschäfte im Südwesten 

Deutschlands fast rund um die Uhr mit Fleisch  

und Wursterzeugnissen versorgt werden. Seit fast  

38 Jahren ist der 60-Jährige im Unternehmen tätig, 

davon 35 Jahre als Betriebsrat aktiv. Es ist unüber- 

sehbar, dass ihm seine Arbeit noch immer Spaß  

macht – trotz aller Zeit, die er sich dafür nimmt:  

„Es ist einfach ein tolles Gefühl, gemeinsam mit  

den Kollegen was zu bewegen.“

Seine Frau behauptet gern, er sei mit Edeka verhei- 

ratet. „Na – ganz so ist es nicht“, sagt Uwe. Mitten  

in der Nacht – gegen zwei Uhr – steht er auf, wenn 

Frühschicht im Kalender steht: „Das ist schwierig, 

aber nicht unmöglich“, kommentiert er verschmitzt. 

Rund 100 Kilometer beträgt sein einfacher Arbeits-

weg von seinem Wohnort bei Mannheim bis in  

den Betrieb in Rheinstetten. Und oft nimmt er noch 

zwei Kollegen mit, die an der Strecke wohnen.  

„Da bereden wir schon mal das eine oder andere, 

was im Betrieb gerade Thema ist“, erzählt Uwe.  

Es ist ihm wichtig, immer nahe dran zu sein an den 

Problemen seiner Kolleg*innen. Seine Familie trägt 

das mit. Einer seiner drei längst erwachsenen Söhne 

Uwe Schück
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Streik im Landesbezirk  

Baden-Württemberg, 2023
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arbeitet auch bei Edeka und nicht selten ist der 

Betrieb auch Gesprächsthema am Familientisch. 

„Aber irgendwann ist auch mal Schluss und die 

beiden kleinen Enkel bekommen die ganze Aufmerk-

samkeit. Es ist schön mitzuerleben, wie sie aufwach-

sen“, sagt Uwe und bekennt, dass er manchmal gern 

mehr Zeit für sie hätte.

Uwe ist gelernter Kfz-Mechaniker und war nach 

seiner Ausbildung vier Jahre als Zeitsoldat tätig. 

Danach heuerte er als LKW-Fahrer bei Edeka an.  

An seinen ersten Arbeitstag kann er sich noch gut 

erinnern: „Der Betriebsratsvorsitzende begrüßte mich 

persönlich und machte mir schnell klar, dass ohne 

Gewerkschaft nichts geht. Das habe ich verstanden 

und wurde unverzüglich Mitglied und engagierte 

mich im Betriebsrat.“ Bald stieg Uwe in die Fuhrpark-

leitung auf, fiel durch seine gute Arbeit, aber auch 

durch sein gewerkschaftliches Engagement auf.  

Seine Kolleg*innen schätzten das und wählten ihn bei 

nächster Gelegenheit zum Betriebsratsvorsitzenden. 

Auch in der Gewerkschaft war der Frühaufsteher 

gefragt. In der ver.di-Fachgruppe Großhandel ist er 

bekannt wie ein bunter Hund und arbeitet in vielen 

Gremien vom Land bis in den Bund mit. Auch in der 

aktuellen Tarifrunde bringt sich Uwe in der Verhand-

lungskommission für Baden-Württemberg mit seinem 

Erfahrungsschatz ein. „Er hat einfach einen guten 

Überblick, ohne die Bodenhaftung zu verlieren.“, sagt 

ein Weggefährte. So hält es Uwe auch im Betrieb: Er 

setzt auf fairen Dialog und Ausgleich der Interessen. 
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Nun aber geht es ums Große, den Flächentarifvertrag. 

Und der will erkämpft werden. Gestreikt hat die 

Belegschaft von Edeka Fleisch Zerlegung und Ver- 

packung in der aktuellen Tarifrunde bereits mehrmals. 

„Und wenn es sein muss, werden wir wieder raus- 

gehen“ sagt Uwe entschlossen. Die Entschlossenheit 

in der Belegschaft ist groß.

Schwieriger ist es nur mit den vielen osteuropäischen 

Kollegen, die in der Zerlegung tätig sind: „Die 

kommen aus Polen, Rumänen, Ungarn, da gibt’s  

eine Sprachbarriere. Die versuchen wir jetzt mit Infos  

in den entsprechenden Sprachen aus dem Weg  

zu schaffen. Und ich rede immer wieder mit den 

wenigen, die Deutsch verstehen“, beschreibt Uwe  

das Vorgehen des Betriebsrats.

Auch mit den Beschäftigten in der Verwaltung, die 

oft noch unschlüssig sind, versucht er ins Gespräch  

zu kommen. Sein Wunsch: „Alle sollen begreifen, 

dass der Streik wichtig ist für sie – für ihr Leben, ihre 

Rente, ihre Würde. 220 Streikende sind gut, aber es 

könnten noch mehr sein.“ Die Zeichen dafür stehen 

gut, denn der Organisationsgrad im Unternehmen 

steigt stetig. 
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Yvonne Zoske-Albrecht

„ ICH BEKOMME  
GÄNSEHAUT, WENN 
ICH ALL DIE LEUTE 
SEHE.“

Früher waren Gewerkschaft und Betriebsrat für sie 

Fremdwörter: Heute setzt sich Yvonne Zoske-Albrecht 

von Lekkerland leidenschaftlich für die Interessen der 

Kolleg*innen ein. 

Sie weiß noch genau, wie verdutzt sie war: Als 

Yvonne damals zur Arbeit kam, versperrten Kolleg*in-

nen in grellgelben Streikwesten das Tor zum Logistik-

zentrum von Lekkerland. „Was soll der Quatsch?“, 

fragte die Bürokauffrau. Sie drängelte sich vorbei und 

ging an die Arbeit. Diese Zeiten sind lange vorbei. 

„Jetzt stehe ich selber vor dem Tor und hoffe, dass 

uns ganz viele Kolleginnen und Kollegen begleiten“, 

sagt die Betriebsratsvorsitzende am Standort Stapel-

feld fröhlich, die Fingernägel knallpink lackiert, ein 

kleines Tattoo ziert ihren Unterarm. Denn fest steht: 

Gute Löhne lassen sich nur gemeinsam erstreiten.  

Ob auf einer großen Streikkundgebung in Kiel, als 

Betriebsrätin in der Firma oder in kleiner Runde nach 

Feierabend: Voller Herzblut macht die 47-Jährige klar, 

Yvonne Zoske-Albrecht
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warum Tarifsteigerungen dringend notwendig sind. 

Gerade aktuell litten die Beschäftigten im Handel 

unter den hohen Preisen, ihre Portemonnaies seien 

leer. „Am Monatsende wissen viele nicht: Sollen wir 

tanken oder einkaufen?“, sagt sie. „Wie schlimm ist 

das denn?“ Doch es tut sich etwas: In diesem Jahr 

seien bei Lekkerland in Stapelfeld so viele Kolleg*in-

nen in ver.di eingetreten wie noch nie. Das ist auch 

ihr Verdienst. Dabei hatte sie lange keine Ahnung von 

Gewerkschaft und Betriebsrat. Nach einer Ausbildung 

zur Bürokauffrau für Organisation in Greifswald 

arbeitete Yvonne einige Jahre im Betrieb ihres Vaters 

und wechselte dann zu Lekkerland nach Schleswig-

Holstein: Ein so großes Unternehmen mit rund 3.500 

Beschäftigte in Deutschland faszinierte sie. In der 

Reklamationsabteilung begann sie, sich ein „dickes 

Fell“ zuzulegen. „Die Kund*innen haben sich furcht-

bar beschwert, einige konnten wirklich böse schimp-

fen.“ Doch sie lernte schnell, damit umzugehen.  

„Das kommt mir heute zugute.“ 

Die Bürokauffrau macht ihren Mund auf, wenn ihr 

etwas nicht passt, sagt offen ihre Meinung, tritt dabei 

stets freundlich und herzlich auf. Damit fiel sie in der 

Firma auf. Irgendwann fragte der Betriebsratsvorsit-

zende, ob sie bei der nächsten Wahl kandidieren 
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möchte. „Sag mir doch bitte erst mal: Was ist ein 

Betriebsrat?“, erwiderte Yvonne. Was sie hörte, gefiel 

ihr. In der Schule war sie Klassensprecherin, später  

in der Lehre dann Schulsprecherin. Sie wusste: 

„EINSETZEN FÜR ANDERE  
  KANN ICH MICH, DISKUTIEREN 
  KANN ICH AUCH.“ 

Sie wurde zur stellvertretenden Vorsitzenden des 

neunköpfigen Gremiums gewählt. Der Vorsitzende 

war ein älterer Kollege, der bald in Rente gehen sollte 

und eine Nachfolge suchte. Nach einiger Zeit kam er 

wieder auf sie zu und sagte, dass es neben dem 

Betriebsrat auch die Gewerkschaft gebe. „Ok“, 

antwortete Yvonne, „lass uns drüber reden: Was 

heißt Gewerkschaft?“ Sie war direkt überzeugt und 

trat bei ver.di ein.

Die Bürokauffrau fuchste sich schnell in die neuen 

Aufgaben ein. Im Grundlagenseminar begriff sie, 

welche großartigen Möglichkeiten ein Betriebsrat  

hat – und erlebte einen „Aha-Moment“ nach dem 

anderen: „Aha, das ist auch erlaubt. Und das auch.“ 

Und bei Tarifverhandlungen sitzt sie jetzt für ver.di in 

der Tarifkommission, ist auf Bezirks-, Landes- und 

Bundesebene aktiv. Warum? „Es ist keine Selbstver-

ständlichkeit, dass wir weiter Geld bekommen, wenn 

wir krank sind oder in den Urlaub fahren“, betont  

sie. „Es ist auch keine Selbstverständlichkeit, dass  

wir an Wochenenden freihaben.“ Dafür hätten die 

Gewerkschaften früher hart gekämpft – und es ohne 

Mitglieder nie erreicht. 
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Direkt nach der Pensionierung des Betriebsratsvor- 

sitzenden übernahm Yvonne das Amt. Seit vier 

Amtsperioden ist sie freigestellte Vorsitzende. „Ich 

habe meine Berufung gefunden.“ Ihre Tür steht 

immer offen, jeder kann spontan auf einen Kaffee 

vorbei kommen, die Betriebsrätin ist von 7 bis 16 Uhr 

erreichbar – und steht auch mal um 3 Uhr in der 

Lagerhalle, um persönlich mit den Fahrern und der 

Nachtschicht zu sprechen. Lange Arbeitstage und 

Sitzungen am Wochenende nimmt sie locker in  

Kauf. „Weil ich zu 100 Prozent dahinter stehe,  

was ich mache.“ Hin und wieder bekommt sie  

ein Dankeschön oder auch mal ein paar Blumen.  

„Das ist Marmelade auf der Seele“, sagt sie.

In der Tarifrunde wirbt sie dafür, sich am Streik zu 

beteiligen. „Gerade die Beschäftigten im Handel 

werden oft nicht gesehen.“ Wenn die Bahn streikt, 

der öffentliche Dienst oder die Metallindustrie, sei das 

die Topmeldung in den Nachrichten. „Wenn wir im 

Gewerbegebiet vor dem Tor stehen, bekommt das 

kaum jemand mit.“ Umso wichtiger seien zentrale 

Kundgebungen mit Kolleg*innen aus der Region. 

Wenn Yvonne auf der Bühne steht, bekommt sie 

Gänsehaut. „All die Leute zu sehen, die so viel Mut 

zeigen.“ Dann fühlt sie sich glücklich – und stolz. 

Streik im Landesbezirk Nord  
(Mecklenburg-Vorpommern – 

Schleswig-Holstein), 2023
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